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Lange am Tisch sitzen, sich 
konzentrieren, Aufgaben 
selbstständig bearbeiten. Der 
Alltag – auch einer Volks­
schule – ist für viele Kinder 
oftmals eine große Umstel­
lung und nicht selten eine 
Herausforderung. Eltern, die 
das Gefühl haben, ihr eigent­
lich schulpflichtiges Kind ist 
noch nicht reif für das Schul­
leben, können dies mit dem 
Direktor besprechen. Dieser 
kann den Nachwuchs dann 
für das Vorschuljahr zulas­
sen. 

Je nach Möglichkeit findet 
dieses Vorschuljahr dann in 
separaten Vorschulklassen 
oder gemeinsam mit Klassen 
der ersten und zweiten Schul­
stufe statt. Dieser Besuch ist 
jedenfalls verpflichtend.

Individuelle Vorbereitung 
auf die Schulzeit

Die Gründe für den Be­
such einer Vorschule können 
vielfältig sein. Direktoren 
der Volksschule besuchen 
die Kinder im Kindergarten 
und können so feststellen, 
ob sie für den Schulalltag be­
reit sind. Stellen sie sprachli­
che oder motorische Defizite 
fest, besprechen sie mit den 
Eltern, ob der Besuch einer 
Vorschule den Eintritt in die 
Schule erleichtern soll. 

Vor allem Bewegung durch 
Turnunterricht, aber auch 

die praktische Vorbereitung 
auf Rechnen und Schreiben 
sowie musikalische und bild­
nerische Erziehung stehen 
dann im Vordergrund. Auch 
Disziplin und längeres Still­
sitzen werden durch Spiele 

eingeübt. Im Durchschnitt 
besucht in Österreich jedes 
elfte Kind eine Vorschule. 
Tirolweit sind im laufenden 
Schuljahr 668 Vorschulkin­
der gemeldet. 

Neben dieser verpflich­

tenden Vorbereitung auf die 
Schulzeit sprechen sich vie­
le Forscher für eine spezielle 
Frühförderung aus. Das In­
stitut für Bildungsforschung 
der Wirtschaft (ibw) kommt 
zu dem Ergebnis, dass jeder 

in die Frühförderung inves­
tierte Euro den doppelten bis 
achtfachen Nutzen bringt, je 
nach Studie.

Auch positive Effekte auf 
die Gesundheit und sogar 
die Kriminalitätsentwick­
lung wurden festgestellt.

Etwas sperrig als „besse­
re Humankapitalausstat­
tung für die Wirtschaft“ be­
zeichnet, untermauert die 
Studien analyse des ibw auch 
den Nutzen einer Frühförde­
rung für die Wirtschaft. Es 
stehen schlicht besser ausge­
bildete Arbeitskräfte zur Ver­
fügung.

Und besuchen die Kinder 
tagsüber – zumindest für 
ein paar Stunden – eine Be­
treuungseinrichtung, stehen 
auch diejenigen der Wirt­
schaft früher und länger zur 
Verfügung, die sich sonst 
um die Kinderbetreuung 
kümmern, in der Regel noch 
immer die Frauen.

In erster Linie profitieren 
natürlich die Kinder selbst. 
Besuchen diese eine qualita­
tiv hochwertige Frühförde­
rung, weisen sie eine höhere 
Lernfreude und Lernbereit­
schaft auf. Das überträgt sich 
natürlich auf den Schuler­
folg. 

Eine Auswertung der PISA­
Studie von 2009 zeigte, dass 
diejenigen Schüler, die in ir­
gendeiner Art eine vorschuli­

sche Einrichtung besuchten, 
im Schnitt einen Lernvor­
sprung von eineinhalb Lern­
jahren aufwiesen. 

Eine Studie aus England 
untersuchte die Wirkung so 
genannter familienergän­
zender Betreuung. Diese Kin­
der schnitten in der sozialen 
und kognitiven Entwicklung 
besser ab als diejenigen, die 
ausschließlich in der Familie 
aufwuchsen. Vorausgesetzt 
natürlich, dass die Einrich­
tung über gut ausgebilde­
tes Personal verfügt und die 
Betreuung intensiv genutzt 
wird.

Naturgemäß ist der Nut­
zen einer frühen Förderung 
dann am höchsten, wenn 
die Programme Konzepte 
aufweisen, denen eine kla­
re entwicklungsspezifische 
und pädagogische Zielset­
zung zugrundeliegt, auch 
der Betreuungsschlüssel und 
die Ausbildung des Personals 
sind alles entscheidende As­
pekte.

Bei allem Nutzen einer 
frühkindlichen Förderung 
wird immer wieder deutlich, 
dass das familiäre Umfeld 
den größten Einfluss auf die 
Entwicklung des Kindes hat. 
Dennoch kann eine positive 
Förderung die negativen Fol­
gen sozialer Benachteiligun­
gen zu einem gewissen Maß 
aushebeln. (trma)

Spielerische Vorbereitung aufs Lernen

Eine hochwertige frühkindliche Förderung hat positive Auswirkungen. Foto: iStock

Kinder, die noch nicht als „schulreif“ eingeschätzt werden, besuchen eine Vorschule. Hier werden sie spielerisch auf die erste 
Schulstufe vorbereitet. Auch andere frühkindliche Förderungen haben einen positiven Effekt auf die Entwicklung.

Charlie Chaplin drehte noch 
mit 78 als Regisseur und 
Drehbuchautor seinen einzi-
gen Farbfilm „Die Gräfin von 
Hongkong“. Über die Quali-
tät des Filmes lässt sich strei-
ten, doch eines zeigt dieses 
Beispiel: Bis an sein Lebens-
ende sprühte Chaplin vor Le-
benslust und Scharfsinn. 

Immer wieder heißt es 
in Studien, ab einem Alter 
von 18 Jahren schrumpft 
das Gehirn. Was Hänschen 
nicht lernt, lernt Hans nim-
mermehr? Eine neue Studie 
möchte dem widersprechen. 
Darin sollten 24 Frauen und 
20 Männer zwischen 50 und 
67 Jahren das Jonglieren ler-
nen. Und alle Teilnehmer 
konnten nach drei Monaten 
jonglieren. Im Kernspintomo-
grafen zeigte sich ein überra-
schendes Bild. Die Übungen 
hinterließen (positive) Spu-
ren. Der Hippocampus, ein
zentraler Bereich für das Ler-
nen, und ein Teilgebiet des 
Belohnungszentrums, der 
Nucleus accumbens, waren 
gewachsen. Also sind auch 
Ältere durchaus noch lernfä-
hig und können ihr Gehirn 
„fit“ halten.

Klar ist aber auch, dass Älte-
re anders lernen als Vorschul-
kinder. In den Bildungspro-
grammen – seien es berufliche
Qualifizierungen oder Ange-
bote für Senioren – muss der 
jeweilige Kompetenzstand 

erkannt und mit einbezogen 
werden, um daraus auch ei-
nen sinnvollen Nutzen zie-
hen zu können. Auch reiner 
Frontalunterricht ist weni-
ger sinnvoll als in der Schu-
le. Schon oftmals schlechte 
Erfahrungen der Lernenden 
mit dieser Form der Wissens-
vermittlung hindern diese da-
ran, etwas mitzunehmen.

Diese Zielgruppe lernt au-
ßerdem mehr, so zeigen For-
schungen, wenn der Inhalt 
in den Prozess der Arbeit in-
tegriert ist und das Selbstlern-
Potenzial aktiviert wird. Für 
Menschen, die sich noch im 
Arbeitsleben befinden, ist es 
also am gewinnbringendsten, 
die Inhalte aus einer Kombi-
nation aus „On the job“- und

„Off the job“-Sequenzen zu 
erlernen. Eine gleichberech-
tigte Teilhabe älterer Men-
schen am gesellschaftlichen, 
kulturellen und wirtschaft-
lichen Leben ist also dann
möglich, wenn die Lernange-
bote auch an die Zielgruppe 
angepasst sind. (trma)

Ältere lernen anders 
als die Jugend

Ältere und im Berufsleben stehende Menschen lernen anders als Jugendli-
che. Das muss berücksichtigt werden. Foto: iStock

Lernen ist nicht mit der Matura oder dem Gesellenbrief 
abgeschlossen. Bildung bis ins Alter sorgt dafür, dass 

auch Ältere weiter an der Gesellschaft teilhaben.
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